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Oinitliologische Notizen auf dem Wege von Caicutta nach Allahabad.

Von Ludovick C. Stewart.

(Fortsetzung.)

Ich verbrachte mehrere Stunden nach dem Frühstück
und Nachmittag umher streifend, hauptsächlich die schönen

Mango-Wipfel in der Nachbarschaft unseres Lagers durch-

forschend, welches heute eine grosse Ausdehnung ge-

wonnen hat, mit einigen prächtigen Banianen-Bäumen
(Ficus religiosa) in der Nähe. Ich sah Truppen von

Hulmans (Semnopithecus entellus) zwischen den Bäumen
umherspringen. Ich erkannte zu dieser Zeit noch den
Unterschied zwischen dieser und der im Himalaya vor-

kommenden Form nicht, welche ein grösseres Thier zu

sein scheint, eine dunklere Färbung und nicht die schwarzen

Hände seines Verwandten der Ebenen hat. Unsere Leute
wurden davor gewarnt diese Thiere zu belästigen, und so

konnte ich keine Exemplare erlangen.

Blyth erzählte mir, die Eingebornen hätten ihm in

diesem Theile des Landes keine Schwierigkeit gemacht,
Exemplare von Hulman's für das Museum der Asiatic So-

ciety zu erlangen, ich aber habe sowohl Officiere als gemeine
Soldaten kennen gelernt, welche von dem Hindu-Pöbel
in verschiedenen' Theilen des Landes schwer misshandelt

wurden, weil sie diese Affen geschossen oder auch nach Pfauen
gefeuert hatten. Das einzige Säugethier, das ich heute

beobachtete, war Sciurus palmarum, das gemeine gestreifte

Eichhörnchen, welches in der Nachbarschaft aller mensch-
lichen AVohnungen auf Bäimien längs der Strasse, in

Gärten und Alleen, wo immer man geht, massenhaft
vorkommt.

Ich kenne keinen Theil des continentalen Indiens,

wenigstens diesseits des Himalaya, wo dieses hübsche,

aber sich übermässig vemiehrende kleine Thier nicht ge-

timden würde. In den Wäldern der Ghats, z. B. zu

Mahableshwur, gegen Bombay zu, wird es durch einen

ausserordentlich nahen Verwandten, S. tristriatus, vertreten.

Der Unterschied ist leicht zu erkennen, wenn man die

Thiere im Fell neben einander sieht, doch herrscht ein

auffallender und deutlicher Unterschied in der Stimme
und dem Lockruf der Beiden.

Wie Blyth (ich denke er war es) zuerst hervor hob,

gleicht der Lockruf der Gebirgsart dem eines Vogels
und ich habe denselben oft irrthüralich für den eines

Vogels in den Zweigen gehalten. Die Stimme des Palraen-
eichhörnchens ist ein scharfes, rasselndes Zirpen, das sich

schwer beschreiben lässt, das man aber nie wieder vergisst.

Die bemerkenswerthesten Vögel, die mir an diesem Tage
gebracht wurden, waren ein Paar des schönen Eisvogels

Halcyon gurial.

Ueberdies wurden noch drei andere Arten beobachtet,

nämlich H. smyrnensis, Alcedo bengalensis, und Ceryle

rudis.

In den Mango-Wipfeln verschafften wir uns Exem-
plare des Paradies-Fliegenschnäppers (Tchitraea paradisi)

von den Eingebornen gewöhnlich Raketenvögel genannt.

Ich habe Leute gehört, welche mit Beziehung auf diesen

schönen Vogel erklärten, der Paradiesvogel sei in Indien

gemein. Ich erbeutete zwei Arten von Pfingstvögeln,

nämlich Oriolus kundoo und 0. melanoeephalus, eine

Orangedrossel (Geocichla citrina), einen Haubenkukuk,
(Oxylophus serratus ) und eine Art echten Kukuk (Cuculus

fugax), ein Paar der kleinen grauen Nashornvögel (Bueeros
ginginianus) mitten aus einem Schwärm von sechs Stücken,

welche gierig die Früchte eines Banianenbaumes verzehrten.

Zwei Spechte, nämlich Brachypternus aurantius,

der goldrückige und Pieus mahrattensis, der gelbstirnige

Specht Jerdon's ; diese gehören unter allen Umständen
zu den gemeinsten Vertretern ihrer grossen Familie in

den Ebenen des oberen Indiens. Endlich will ich noch
die Acquisition mehrerer Exemplare des kleinen Palmen-
seglers (Cypselus marattiensis, oder C. palmarum gewisser

Autoren) erwähnen, die ich in einem Palmyra-Palmen-
haine dicht bei unserem Lager erbeutete. An dem Aus-
sehen dieser Vögel, welche oben düster gefärbt, unten etwas

blässer sind, ist nichts Bemerkenswerthes.

Er ist der kleinste der indischen Segler, doch etwas
grösser als die Salangane, welche die essbaren Nester

baut, und welche ich auf den Nilgherries und an andern

Plätzen in Südindien gesehen habe, und welche neuere

Naturforscher zu einer neuen Gattung — Collocalia er-

hoben. Aber sein Nestbau ist merkwürdig. Vor allem

baut er seine kleineu Nester ausschliesslich auf den

download unter www.biologiezentrum.at
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rioi^rii l;ii'hcilurniit;rii l!liiU<-rii i'iiMT rii^rüiMi Art von

l';il,i~,i, _ ,1,..|' l'iiliiiyni, Oller 'ro(lil\-l'iiliii(' (15orassus

llnliclliruniiis) \inil zw'nr ;ui tit'i' LiiliTscitc ilcr Hliitter

:

(las Nest ist si'lir klein, selbst i'ür einen kleinen Vogel,

das grösste von sieben Nestern, die icli vor mir liabe,

niisst wcnis-er als einen Zoll im iJunlimesser, und ist

'

I

'/i.ll lief, auch sind sie stets zwischen die Rippen des

Fiielii'rs iihu;irt und (leiehen einem (|uerdurehsebnittencii

Urülinliplilifn oder einer llaelien Schale. Sie l)ustehen

aus den <,'ebreelilielien Samenkronen gewisser Korbbliithlev.

Spreu von Gräsern und anderen zavten IMlanzenstidVen

die mittelst des dicken Secretes aus den Si.eicheldrüsen

des kleinen Vogels zusammengekittet sind und beinahe

bi'i jrdi'm Exemplare, das ich gesehen habe, sei es aus

li.Mliirliiiss oder zum Schmuck, mit einigen Federn unter-

mischt sind. Ich besitze ein schönes, kleines Nest, das

auf diese Art mit den Federn des gemeinen, grünen

Halsbandsittichs geziert ist; ein anderes otl'enbar mit jenen

eines Eisvogels ; ein drittes mit jenen einer Taube. In

diesen kleinen IJehälter legen sie zwei l)is drei kleine

reinweisse Eier, und es ist kaum glaublich, dass sie und
die .Tmigen selbst bei massigem Wimle nicht heraus ge-

schlendert werden, weini man die grosse A\'edel im Winde
hin und her wogen sieht. Der gemeine indische Segler

(C. affinis) kommt im ganzen Lande massenhatt vor.

luid baut mit Vorliebe in die Hallen in Dörfern und
Städten, unter Thorwege von Kuinen und an ähnlichen

Plätzen in dicht an einander gedrängten lärmenden Colo-

nien. So viel ich weiss, vereinigt sich der I'alrnensegler

in der Kegel zu nicht mehr als drei bis vier l'aaren auf

demselben ]5aume.

Ein Sergeant des Detachements brachte, mir einen

Geier (Gyps bengalensis). ich wollte iim niclit kränken

und nahm daher den unreinlichen Vogel an und Hess

durch meine Burschen den Kopf und das Brustbein aus-

kochen. Diese grossen Exemplare nehmen auf dem
Marsche zu viel Platz ein.

(FortsetJung folgt.)
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Eiiifluss des Lichtes auf die Vögel.

Von Dr. Hector George.

Die Vögel sind geboren um im Lichte zu leben,

die Vollkommenheit ihres Gesichtssinnes würde genügen

es zu beweisen. Ihr Auge ist so organisirt. dass es das.

grellste Lieht vertragen "kann, das Sonnenlicht mit in-

begrillen. Dank dem speciellen Lichtschirme, welchen

sie im Auge haben mul welchen man den Fächer nennt

(eine Art schwarzen Fächers, welchen sie nach Belieben

öffnen, gerade wie ein Astronom seinem Fernrohre ein

geschwärztes Glas vorschiebt).

Die Vögel können gerade in die Sonne sehen und

es ist dies iiicht allein ein Privilegium des Adlers,

auch die Gans kann dasselbe thun, denn ihr Fächer ist

mindestens ebenso vollkommen, als jener des Adlers.

Das Licht ist ein belebendes Element tiir alle Thiere.

Da ist es wohl nicht erstamilich, dass die Vögel diese

Wirkung in viel höherem Graile iuhleny Die Sonne

macht die Vögel singen, wie sie einst die sagenhafte

Statue Memnons reden gemacht hat.

Die Morgenröthe erweckt die Stimme des Hahnes.

Sobald die Sonne imtergeht begehen sich auch die Hühner

zur Kühe, sei es. dass mit dem Verschwinden des Tages

ihre Tliätigkeit erlischt, oder dass sie. wie Sauvages (in

MontiM>llieri annahm, in der Dämmerung an Amblyopie

leiden, welche ihnen jeden Abend die Sehkraft raubt,

was sie zwingt, sich jeden Tag mit der Sonne nieder-

zulegen.

Man hat seit langer Zeit bemerkt, dass bei den

totalen Somienfinsternissen ,die Vögel und Säugethiere

staunen, still und traurig werden." Plötzliche Finsteniiss.

welche auf das Licht folgt, lähmt augenblicklich ihre

Thätigkeit.

Auch die Menschen selbst scheuen sich ülirigens

vor der Finsterniss, wie die Thiere. Zu allen Zeiten haben

die Aerzte bei Kindern nächtlidie Schrecken bemerkt,

welche eine angezündete Kerze verschwinden macht.

Auch die tapfersten Seeleute entgehen diesem Ein-

drucke nicht, wenn sie. auf den Keisen zum Nordpol.

diese vollständige, drei oder vier Monate andauernde

Nacht zu überstehen haben, welche auch die Muthigsten

wanken macht. Alle jene, welche in den Polarregionen

überwintert haben, haben diesen demoralisirenden Eindrack

empfunden, welche die Finsterniss auf den Geist ausübt

uncl welcher sich durch eine grosse Ahneigimg zum Re-

den äussert, begleitet von ehier grossen Mattigkeit und

Entmuthigung und liangen Vorgefühlen.

Diese Traurigkeit" kann seihst den ersten Grad des

Wahnsinns erreichen. Aber alle diese unangenehmen
Eindrücke verschwinden sofort mit der Rückkehr der

Sonne, dieser wohlthätigen Sonne, welche die Phantome
zerstört und deren Licht, welches so vortheilhaft auf

den Köriier wirkt, auch dem Geiste seine ganze Gesund-

heit wiedergibt.

Man kennt die sonderbare Wirkung der Lichteftecte,

welche man Hy^motismus nennt und welche durch den

Stöpsel einer Flasche hervorgebracht werden, der zwischen

die beiden Augen eines Individuums gestellt wird. Es

ist dies eine Art wachenden Schlafes, während dessen

eine Menge Fähigkeiten verschwinden: Wille. Empfindung.

Bewegung. Auch die Vögel können hypnotisirt werden.

Die zeitgenossischen Physiologen haben oll; ein sonder-

bares Experiment angeführt, das Pater Kircher anstellte.

Man nimmt einen Hahn, legt ihn auf den Bauch,

den Schnabel an einen schwarzen Tisch gelehnt. Dann

zeichnet man von den Schnabel des Tlüeres ausgehend,

mit Kreide einen weissen Strich, auf welchen sogleich

' seine beiden Augen convergiren. Man gibt die Hände

weg: der Hahn bleibt unbeweglich. Man kann ihn

!
kneipen, brennen, er rührt sich niclit. Ersetzt man den

Kreidestrich durch einen Strahl elektrischen Lichtes, so

ist der Effect noch viel stärker.

Dieses Phänomen passt zu dem. was man einstens

Fasciniren nannte und vielleicht liegt etwas ähnliches in

dem unglücklichen Sperling vor. welcher sich zitternd in

den offenen Rachen der Riesenschlange stürzt.

!
Die belebende Wirknuig des Lichtes treibt die

Vögel, wie alle anderen Hausthiere. sich in jeder Hin-

;
siciit aufzuregen, eine Menge Bewegmigen zu machen.

' welche selbstdie Substanz des Thieres verzehren. Will

man diese Substanz erhalten und vermehren, wie bei den

Thieren. welche zum Mästen bestimmt sind, so veraieidet
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